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      Aus den Anfängen der Religion,




      soweit schriftlich erfasst




      In den sumerischen Mythen Enki und Nammu wird die Erschaffung des Menschen geschildert. Die Göttinnen Nammu und Ninmach werden vom Gott Enki beauftragt, den Menschen nach dem Abbild der Götter zu schaffen. Aus der Verbindung von Lehm und dem heiligen Wasser des Ur-Ozeans soll der Mensch geformt und zukünftig von den Göttern geleitet werden




      





      


    


  




  

    

      



    




    

      Der Weltenbaum




      Am Anfang der Zeit wächst auf der Erde ein Baum, während die Welt schon, wie in der archaischen Mythologie üblich, in die drei Ebenen Himmel, Erde und Unterwelt eingeteilt wurde. Die sakrale Ordnung steht vor der Erschaffung. Der am Euphrat wachsende Baum steht kurz vor der Entwurzelung. Inanna rettet den Baum und pflanzt ihn in ihren eigenen Garten. Dieser Akt symbolisiert die erste kulturschaffende Ordnung. Der Baum wird zur Wohnung; im Wipfel wohnt der göttliche Himmelsvogel, im Stamm die Göttin Lilith und in den Wurzeln die Schlange als Symbol für die Unterwelt. Die Göttin Lilith wird in dieser Erzählung als dämonische Gottheit dargestellt.




      In den sumerischen Schriften finden sich Mythen, die sich auch in der Bibel befinden, so




      die Erschaffung der Menschheit




      der Turmbau von Babel




      die Sintflut und die Arche




      die Auferstehung der Ianna (drei Tage im Totenreich, danach Wiederauferstehung).
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      Aus dem Achtzehngebet im Talmud




      (Vom Pfeifen im dunkeln Wald), Untertitel von BS





      „HERR, tue meine Lippen auf, dass mein Mund DEINEN Ruhm verkündige!




      Gelobt seist DU, HERR, unser GOTT und GOTT unserer Väter, GOTT Abrahams, GOTT Isaaks und GOTT Jakobs, großer, starker und furchtbarer GOTT, höchster GOTT, Eigner von Himmeln und Erde, unser Schild und Schild unserer Väter, unsere Zuversicht Geschlecht um Geschlecht. Gelobt seist DU, HERR, Schild Abrahams.




      DU bist der Held, der die Hochmütigen erniedrigt, der stark ist und die Schrecklichen richtet, der ewiglich lebt, der die Toten auferstehen, den Wind wehen und den Tau fallen lässt, der die Lebenden versorgt und die Toten belebt – in einem Augenblick möge für uns das Heil sprossen. Gelobt seist DU, HERR, der die Toten belebt.




      Heilig bist DU und furchtbar ist DEIN Name und es gibt keinen anderen GOTT außer DIR. Gelobt seist DU, HERR, heiliger GOTT.




      Gewähre uns, unser VATER, Erkenntnis von DIR her, Einsicht und Verstand aus DEINER Weisung. Gelobt seist DU, HERR, der die Erkenntnis gewährt.




      Bring uns zurück, HERR, zu DIR, damit wir zu DIR umkehren, erneuere unsere Tage entsprechend der Urzeit. Gelobt seist DU, der Wohlgefallen hat an der Umkehr.




      Vergib uns, unser VATER, denn wir haben uns gegen DICH verfehlt; tilge und entferne unsere Vergehen vor DEINEN Augen, denn groß ist DEINE Barmherzigkeit. Gelobt seist DU, HERR der viel vergibt.


    




    

      Sieh auf unser Elend und kämpfe doch unseren Kampf, erlöse uns um DEINES Namens willen. Gelobt seist DU, HERR, der Israel erlöst.




      Heile uns, HERR, unser GOTT, von dem Schmerz unseres Herzens, entferne uns von Trübsal und Stöhnen, bringe Heilung herbei für unsere Verwundungen. Gelobt seist DU, HERR, der die Kranken seines Volkes Israel heilt.




      Segne uns, HERR, unser GOTT, dieses Jahr zum Guten für alle Arten seines Ertrages und bringe schnell nahe das Endjahr unserer Erlösung. Gib Tau und Regen auf den Boden, sättige die Welt aus den Schätzen DEINER Güte und gib Segen dem Werk unserer Hände. Gelobt seist DU, HERR, der die Jahre segnet. (…)




      Erbarme DICH, HERR, unser GOTT, in DEINER großen Barmherzigkeit über Israel, DEIN Volk über Jerusalem, DEINE Stadt, und über Zion, die Wohnung DEINER Herrlichkeit, über DEINEN Tempel und über DEINE Wohnung, über das Königtum des Hauses David, DEINES wahren Gesalbten*. Gelobt seist DU, HERR, der Jerusalem erbaut. (…)




      Lege DEINEN Frieden auf Israel, DEIN Volk, auf DEINE Stadt und auf DEIN Eigentum, und segne uns allesamt. Gelobt seist DU, HERR, der Frieden macht.“




      (Aus: Der Babylonische Talmud, ausgewählt, übersetzt und erklärt von Reinhold Mayer, Goldmanns Liebhaberausgaben, 1963)




      * Messias, der „wahre Gesalbte“ aus dem Haus David





      


    


  




  

    




    

      Zum Einlesen in diese Geschichte





      Ich suchte nach IHM, und als ich IHN sah, ließ ich IHN gar nicht zu Wort kommen.




      „HERR!“, rief ich, „Ich habe Unrecht getan. Eva und ich haben eine Frucht vom Baum der Erkenntnis gegessen.“




      „Ich weiß“, sagte ER abwartend.




      „Und IHR habt es schon vorher gewusst.“




      „Worauf willst Du hinaus, Adam?“




      „Eva und ich hatten gar keine Wahl. IHR habt es gewusst und nicht verhindert. Also haben wir Menschlein nur EURE Erwartungen erfüllt.“




      „Und was folgerst Du daraus?“




      „Dass wir Menschen keinen eigenen Willen haben, also auch nicht schuldig sein können, wenn wir verführt werden.“




      „Da ist freilich was dran“, sagte ER.




      „Also, warum bestraft IHR uns dann?“




      „Habe ich euch schon bestraft?“




      „Ja, indem wir ein schlechtes Gewissen bekamen!“




      „Das ist alles? Sollte ich euch nicht auch noch aus dem Paradies vertreiben, weil ihr Vater und Mutter nicht geehrt habt –“




      „Ich habe keinen Vater“, unterbrach ich, „und erst recht keine Mutter. Niemand hat uns auf den Ernst des Lebens vorbereitet. Dadurch, dass IHR das Wissen um Gut und Böse dem Baum der Erkenntnis anvertraut habt, von dem wir keine Früchte essen durften, habt IHR verhindert, dass wir wussten, ob wir Schlechtes taten oder Gutes.“


    




    

      „Und was schlägst Du jetzt vor, Adam? Was soll weiter geschehen?“




      „HERR, ich bitte EUCH, lasst uns freiwillig gehen. Wir wollen aus dem Garten Eden abhauen und nie mehr wiederkommen. IHR aber lasst uns unbeschadet laufen und, bis wir uns andernorts eingelebt haben, in Ruhe!“




      ER dachte lange nach. Ich sah verschiedene Regungen in seinem Gesicht, zuerst Zorn, dann Trauer, schließlich Resignation.




      Dann umarmte ER mich. „Ich hatte so große Dinge mit Dir vor, mein Sohn. Es tut mir leid, dass es nicht geklappt hat ...“




      (Aus der „Causa Erbsünde“)




      





      





      


    


  




  

    

      



    




    

      Vorwort




      Ich habe die Schöpfungsgeschichte aus dem 1. Buch Mose, „Genesis“ schon als Kind gemocht. Sie schien mir so geheimnisvoll: Das Paradies, Jahve, der Gott, der die Welt schuf und dabei auch die Menschen auf die Erde setzte. Wie Adam zu seiner Eva kam, wie sie zusammen spielten und sich von der Schlange oder dem Satan verführen ließen, eine Frucht vom Baum der Erkenntnis zu essen. Wie sie sie dann versuchten und den Unterschied zwischen Gut und Böse entdeckten. Und dass sie nackt waren…




      Dann aber wendete sich die Geschichte ins Dramatische: Ein erzürnter Gott verjagt die Menschlein aus dem Paradies und zeigt damit zum ersten Mal (oder die damaligen Gurus der jüdischen Religion wollten es so zeigen), dass er kein verzeihender, liebender Gott ist, sondern ein Rechthaber und intoleranter Tyrann, der die Menschlein, die doch nach seinem Angesicht geformt waren, in die Wüste oder wenigstens vor das Tor des Paradieses jagt.




      Einmal fortgegangen, dorthin nach Nod, jenseits des Gartens Eden, gebar Eva ihre Söhne Kain und Abel. Und Kain erschlug Abel, weil dessen Opfergabe an den Herrn, Fleisch von Hammeln und Schafen, die Abel gezüchtet hatte, ohne Probleme brannte und eine wohlriechende Rauchwolke in den Himmel schickte, während Kains Feldfrüchte aus seinem Ackerbau schwelten und vom Russ ungenießbar wurden und einen stinkenden Qualm über den Erdboden ziehen ließen.




      Als ungerecht habe ich schon im Kindergartenalter, als ich die Sonntagsschule besuchte, die von Gott über die Menschheit gebrachte Erbsünde empfunden. Gewiss, Adam und Eva hatten sich durch den Biss in den Apfel schuldig gemacht, sie hatten ein Gebot Gottes verletzt. Aber warum sollten ihre Nachkommen und Kinder und Enkel und Urenkel Evas eine „Erbsünde“ tragen müssen. für die sie rechtlich nicht zu belangen waren? Reichte nicht der Brudermord, der den überlebenden Kain ein Lebtag lang nicht mehr glücklich werden ließ? War nicht die Arbeit und unsere Armut, in die uns der Herr zurückgestoßen hatte, Strafe genug?


    




    

      Dieser eigensinnige, aufbrausende und eifersüchtige Gott passte nicht in das Weltbild, das ich vor allem von meiner Mama mit auf den Weg bekommen habe. Dass sich dieser Gott zudem, nachdem er seine Kinder in die Welt hinausgeschickt hatte, nicht mehr um sie zu kümmern schien, sondern sie dem Elend und der furchtbaren Gewalt zweier Weltkriege aussetzte, erschütterte mich, der ich bei Kriegsende 1945 gerade neun Jahre alt geworden war, so sehr, dass ich viele Jahre brauchte, um wieder an ein höheres Wesen glauben zu können.




      So mit 18 oder 19 Jahren habe ich mir Gedanken über die Schöpfungsgeschichte gemacht. Das war, nachdem ich konfirmiert worden war und erkannte, dass ich nicht zu dieser harten, schwerfälligen und ungerechten Kirche – gleichgültig ob reformiert oder katholisch, progressiv oder fundamentalistisch, gehören konnte. Ich trat aus der Kirche aus, auch wenn mich religiöse Dinge immer wieder interessierten.




      1985 kaufte ich Mark Twains „Adam, Tod und Teufel“, erschienen im Deutschen Taschenbuch-Verlag, eine Auswahl außergewöhnlicher Arbeiten des Schriftstellers und Journalisten, die erst Jahrzehnte nach seinem Tod erstmals veröffentlicht worden sind. Ich habe damals mit Interesse in den Beiträgen über Gott, das Paradies, Adam und Eva und den Sündenfall geblättert und mir auch den ganzen Sündenfall, wenn auch „geschönt“ durch eigene Gedanken, kopiert und nach und nach abgeschrieben. Diese Blätter sind mir vor einiger Zeit wieder in die Hände gelangt. Sie sollten, wie so vieles aus meinen Texten, der Vernichtung zugeführt werden. Aber beim erneuten Lesen gerade des Sündenfalls ist in meinem Herzen ein Lämpchen angegangen. Nun wusste ich, dass ich damit etwas anfangen sollte.


    




    

      Im Folgenden der von mir teils wörtlich, teils gekürzt und teils ergänzte Text von Mark Twain aus „Jener Tag in Eden“, Untertitel: „aus Satans Tagebuch“ (kursiv: wörtlich Mark Twain):




      Satan begegnete uns – immer nach Mark Twain – am Tag, als wir uns vom Baum der Erkenntnis einen Apfel pflückten. Satan flirtete mit Eva und sagte ihr, wie schön sie sei. Wenn sie einige Blumen pflücken würde und sie sich ins Haar steckte, wäre sie wohl noch viel hübscher. Eva liess sich nicht lumpen, sammelte die schönsten Korn- und Mohnblumen und flocht einen Kranz. Den steckte sie sich ins Haar – und ich musste zugeben, dass sie schöner geworden war, erwachsener auch.




      Satan sagte etwas über die Früchte vom Baum der Erkenntnis. Gemäß Mark Twain sagte er: „Wer nicht weiss, was Gut und Böse ist, kann nichts Böses tun. Dazu bräuchte es das moralische Bewusstsein.“




      „Was ist das?“ fragte Eva. – „Nun, sei dankbar, dass du es nicht hast!“ – „Weshalb sollte ich dafür dankbar sein?“ – „Weil es dich erniedrigt, weil es dir Unglück bringt. So, wie du bist, kannst du nichts Böses tun. Mit ihm kannst du es. Es hat nämlich nur den einen Sinn, zu lehren, wie man das Böse tut. Nichts anderes vermag es zu lehren – nur dieses eine ... Es ist der Ursprung des Bösen.“




      





      „Und wie lässt sich das moralische Bewusstsein erwerben?“




      „Dazu brauchst nur von der Frucht dieses Baumes zu essen – Doch weshalb willst du’s erfahren? Verlangt dich nach dem moralischen Bewusstsein?“




      Unsicher wandte sich Eva an mich. „Möchtest du’s haben?“




      Mir war nicht viel daran gelegen. Ich sagte: „Mir ist es gleich!“


    




    

      Ich hatte ohnehin von der ganzen Unterhaltung nichts verstanden. „Wenn du’s möchtest, mögen wir davon essen. Ich sähe nichts, das dagegen spräche!“





      So weit die Erinnerung. Ob sich unser Gespräch genau so abgespielt hat, weiß ich nicht mehr.




      Jedenfalls liefen wir direkt in die gestellte Falle Wir waren unwissende Dinger. Das Verbot sagte uns nichts. Eva griff nach dem verbotenen Apfel. Und biss hinein.




      Und da war alles vorbei mit den sündlosen Freuden und der Herrlichkeit des Gartens Eden. Eva ass, und die Frucht entglitt ihrer Hand




      Es war zum Erbarmen. Eva war wie eine, die verwirrt und mühsam aus einem tiefen Schlaf erwacht. Satan schreibt weiter in seinem Tagebuch: Herauf zogen Armut und Not, Hunger und Herzeleid. Mit leeren Augen sah sie auf uns, auf mich, der ich mich so klein machte wie möglich. Eva sah auch an sich herunter und entdeckte, dass sie nackt war. Sie stürzte in ein nahes Gebüsch, um sich zu verstecken. Sie kam sich so erniedrigt vor, so beschämt. Ich schaute sie unentwegt an und begriff nichts. Irgendetwas musste vorgegangen sein. Etwas, das mit dem Apfel zu tun hatte. So riss ich den heruntergefallenen Apfel an mich und biss ebenfalls hinein.





      Satan war längst verschwunden, als wir uns wieder etwas fassen konnten. Beide waren wir um hundert Jahre gealtert, beide grau und runzlig. Mein Ding und ihre Brüste hingen wie vertrocknete Säcke.




      Endlich fasste auch ich mich. Ich riss ebenfalls Blätter vom Feigenbaum und bedeckte meine Blöße.





      





      


    


  




  

    

      



    




    

      Meine schöne, lang- und kurzweilige Jugend




      Wie ich auf die Welt gekommen bin – oder besser, ins Paradies, den Garten Eden – weiß ich nicht mehr. ER hat das Universum erschaffen, die Welt, die Sonne, den Mond und die Sterne. Er hat gesagt: „Es werde Licht“, und es wurde hell. ER schuf Pflanzen und Tiere, Fische und Vögel; und so hat er wohl, aus einer Laune heraus, auch mich aus einem Stück Lehm geformt und mir Leben eingehaucht.




      ER war alleinerziehender Vater und hatte wenig Zeit für mich. Meistens arbeitete ER noch an seiner Welt. Hier entzündeten sich Vulkane, welche das Leben bedrohten, dort entstanden Riesenechsen, welche mit ihren Abgasen auch das Paradies verpesteten. ER schuf bei den Vulkanen Abhilfe, was diese aber nicht hinderte, alle paar Jahre wieder auszubrechen. Nur mit den Dinosauriern hatte ER Glück: Sie furzten und rülpsten so schrecklich, dass sie am eigenen Gestank ihrer Abgase eingingen.




      Manchmal nahm ER mich mit auf eine seiner Inspektionswanderungen durch den Garten Eden. ER zeigte mir die Eingänge zu den Mäuselöchern, ER wies auf ein Amselnest auf dem Birnbaum. „Hör zu, Bub, wie lieblich die Amsel singt!“, sagte ER. Wer IHM begegnete, ob Hund oder Katz, ob Tiger oder Strauß, alle grüßten IHN ehrfürchtig, und ER nickte ebenso ernst und respektvoll zurück. Einmal zeigte ER mir, wie ein Feuerchen gemacht wird. ER sammelte Holz, schichtete die kleineren Äste pyramidenförmig auf. Mit trockenem Laub und einer Glasscherbe ins Sonnenlicht gehalten verstand ER das Holz zu erhitzen, bis einzelne Zweige brannten. ER sagte mir: „Du wirst ein Feuerchen brauchen können, wenn Du diesen Garten verlässt. Jenseits von Eden wirst Du Fleisch essen und dieses mit deinen stumpfen Zähnen nur zerteilen können, wenn Du es gekocht oder gebraten hast.“


    




    

      „Was soll ich in der Ferne, HERR, warum soll ich EUCH verlassen? Mir gefällt es hier. Manchmal ist mir ein bisschen langweilig. Aber hier esse ich köstliche Pflanzen, Rüben und Kartoffeln, dann und wann breche ich mir eine Traube oder eine Birne vom Baum. Was soll ich Fleisch essen, das ich gar nicht mag?“




      ER schaute mich lange an. Dann sagte ER traurig: „Auch Du wirst mich eines Tages verlassen!“




      Ich begann zu weinen. Ich fühlte mich jetzt schon allein. Da tröstete mich der HERR und sagte: „Habe keine Angst, Adam, ich werde Dir eine Frau geben, dann seid ihr zu zweit.“




      Das mit dem Essen beschäftigte mich noch einige Tage. Mir war bis zu jenem Zeitpunkt gar nie aufgefallen, dass und wie wir uns ernährten. Die Schafe spielten mit den Elefanten, die Löwen mit den Gazellen. Der Tod war unbekannt im Garten Eden, mit Ausnahme der ausgestorbenen Dinosaurier. Und die lebten lange vor meiner Zeit. Und waren wohl an ihrer Vernichtung selber schuld. Warum fraßen sie so Schwerverdauliches, das sich in einem kaum verständlichen Verdauungsapparat in Methangas umwandelte? Bei einer Kuh – hat ein Zürcher Wissenschaftler errechnet – sind das rund 400 Liter Gas pro Tag. Und wie viel größer und somit „produktiver“ ist ein Tyrannosaurus Rex?




      Eines Tages erwischte ER mich dabei, wie ich mit einem Stein eine Frucht vom Baum der Erkenntnis herunterschlug. Als ich hineinbeißen wollte, sagte ER: „Iss nicht von den Früchten der Erkenntnis. Sie sind gefährlich.“ – „Wieso?“, fragte ich. „Wenn Du davon issest, kannst Du plötzlich Gut und Böse unterscheiden. Du verlierst Deine Unschuld, weil Du dann nur noch daran denkst, das Gute zu meiden und das Schlechte zu tun.“




      In einem allerdings irrte ER anscheinend. Ich glaubte, ER meinte wohl, ich hätte noch keine Frau gesehen. Dabei schlich ich manchmal, wenn ER gerade wieder einmal zu einer der fernen Galaxien unterwegs war, zu der Hecke, welche den Garten Eden vom Rest der Welt teilte. Ich lugte durch die Zweige und sah sie. In früheren Jahren war sie ein pummeliges Kind. Wir spielten im Sand auf ihrer Seite der Hecke und bauten Sandburgen. Sie hieß Lilith und war eine sumerische „Weise Frau“. Zu der Zeit aber, in der wir uns kennenlernten, war Lilith ein süßer Fratz, altklug und nicht auf den Mund gefallen. In ihrer Gesellschaft hatte ich nie Angst. Sie war da, und obwohl etwas jünger als ich, fühlte ich mich von ihr beschützt.[1] 



    




    

      





      Wir waren unterschiedlich – unterschiedlicher ging nicht! Lilith war neugierig, wollte keine Geheimnisse akzeptieren, sie wollte alles wissen. Ich war lange nicht so wissbegierig. Manchmal ärgerte ich mich sogar, wenn Lilith ein Geheimnis lüftete, das ich nur deshalb kostbar und wunderschön fand, weil es für mich ein Geheimnis war.




      Zum Beispiel, als sie mir anvertraute, woran man sehe, ob einer oder eine ein Mädchen oder ein Junge war. „Woran denn?“, fragte ich. „Du hast da zwischen deinen Beinen etwas, was dort nicht hingehört. Sieh mich an!“ Und tatsächlich, sie hatte dort nichts. Also war sie ein Mädchen und ich ein Junge. Und ich hatte unten am Bauch „etwas, das da nicht hingehörte“.




      Wenn wir jenseits der Hecke miteinander spielten, musste ich immer aufpassen, nicht zu spät zurück zu sein. ER konnte sehr mürrisch sein, wenn er heimkam und mich nicht vorfand.




      Ich wusste, dass ER eine innere Uhr hatte, die ihm sagte, jetzt sei es Zeit schlafen zu gehen. Da ich keine Uhr besaß, erfand ich eine, indem ich den Schatten einer Pappel beobachtete. Der wanderte bei Sonnenlicht um die Pappel, und wenn ich den Tag in zwölf Stunden, die Stunde in vier Viertelstunden teilte, konnte ich erkennen, wann es viertel vor sechs war. Dann musste ich nämlich schnell aufbrechen.


    




    

      Einmal entdeckte ich, dass die Zeit viel weniger schnell verging, wenn man ihr auf der Spur blieb. Wenn ich den Schatten ständig beobachtete, wurde es viel langsamer viertel vor sechs, als wenn wir die letzte Viertelstunde durchspielten.




      Aber das fand Lilith albern und langweilig. Vielleicht hatte sie recht. Aber wenn ich mit ihr spielte, musste ich mich immer viel mehr beeilen, um nicht geschimpft zu bekommen!




      





      Meine Jugend war nicht so spannend, dass sie schnell vorbei gegangen wäre. Aber trotzdem wurden Lilith und ich jeden Tag älter. Wir sahen uns immer öfter an der Hecke links hinter dem Paradies. Nie hätte ich den Mut gehabt, sie nach Hause nach Ur zu begleiten. Ich wusste von ihr, dass ihr Vater ein Fürst der Sumerer war und dass seine Untertanen ihn verehrten wie einen Gott. Das war der Grund, weshalb mich nie danach gelüstete, ihren Vater oder ihre Mutter, eine große Zauberin, kennenzulernen. ER hätte mich nicht verstanden. „Was fällt Dir ein, Adam, ein Auserwählter, der im Paradies wohnt, begibt sich nicht zu den Sumerern und er unterwirft sich keinem unbedeutenden Nebengott. Denk immer daran, Bub, Du darfst keine andern Götter haben.“




      So hätte ER mit mir gesprochen. Aber ich ließ es gar nicht so weit kommen. Bis eines Mittags, ich war gerade aus dem Paradies geschlüpft, ein würdiger dicker Mann auftauchte, umgeben von scharwenzelnden Beamten und kriecherischen Untertanen. Selbst Lilith knickste vor dem Mann und ich erkannte, dass dies ihr Vater war. Er hielt nach mir Ausschau, und als er mich entdeckte, sagte er freundlich: „Und Du bist wohl der kleine Junge von nebenan, der meiner Tochter schöne Augen macht?“


    




    

      Ich meinte, in der Erde versinken zu müssen. Aber Lilith, die ja wohl vom Gespött ihres Vaters ebenfalls hätte beschämt sein sollen, lachte auf und sagte: „Ja, Paps, das ist der Knabe Adam, von den Gottes. Er hat aber keine Mutter, und sein Vater kümmert sich wenig um ihn. Drum spiele ich manchmal mit ihm, weil er sonst nur traurig hinter seiner Hecke sitzt und hervorglotzt, wie ich singe und tanze!“




      Liliths Vater lachte laut, winkte mir zum Abschied und ging mit seinem Gefolge weiter. Ich hörte seine Leute noch lange schnattern und lachen.Lilith aber kam zu mir, gab mir einen Kuss auf die Wange und umarmte mich, was ich, es sei zugegeben, als sehr angenehm und tröstlich empfand.




      Plötzlich aber schaute sie an mir hinunter schamlos auf mein Ding und lachte: „Das muss aber noch gewaltig wachsen, Adam!“ Da spürte ich, wie sich mein Ding zusammenzog und mein Pfeifchen anwuchs zum Mannesspeer. Lilith schaute mir dabei zu. Und wie sie so guckte, schaute ich auf ihre Brüste, die in letzter Zeit gewachsen waren. Und ich sah, dass ihre Knospen steif wurden. Heiser lachte ich: „Du hast mein Ding wachsen lassen, aber ich bescherte Dir feste Brustknospen!“




      Da hob Lilith beide Hände und verbarg ihren Busen. Ich aber hielt meine Hand vor mein Ding, bis es sich beruhigt hatte. Dann umarmte ich sie erneut.




      Es war Zeit, der Schatten der Pappel zeigte schon fast sechs Uhr. Ich löste mich aus der Umarmung und eilte nach Hause. ER war schon da. „Wo warst Du, Adam?“, fragte er mich. Ich überlegte und erzählte etwas von Brumm, dem Bären, der mich auf dem Weg aufgehalten hatte. ER sah mich lächelnd an. „Und da hast Du Dich verspätet.“ – Wir aßen eine Hand voll Heidelbeeren, dann schickte ER mich ins Bett. „Bevor Du schlafen gehst, solltest Du Dir noch Deine Backe waschen. Da ist was Rotes drauf!“ – „Gute Nacht, HERR“, sagte ich und begab mich zum Teich. Im spiegelnden Wasser entdeckte ich den roten Kussmund Liliths. Ich zog Seerosenblätter an Land und begann mich abzuwischen. Das rote Mal blieb. Ich begann zu reiben und zu putzen. Aber meine Backe lief nur noch röter an und ich musste noch einige Tage den roten Fleck mit meiner Hand verstecken. ER sagte nie wieder etwas dazu, aber in jener Zeit begann er offenbar damit, mir eine eigene Frau zu erfinden.


    




    

      Als ich Lilith einige Tage später wieder hinter der Hecke begegnete, trug sie ein Hyänenfell, das ihre Geschlechtsteile verbarg. Aber gerade das reizte mich nun und ich drängte sie immer wieder, ihr Fell abzulegen. Lilith lächelte und sagte nur: „Später, Adam, vielleicht später!“ Ich aber zog an dem Fell, bis Lilith böse wurde und nach mir trat. „Mach das nie wieder!“, schimpfte sie, „es sei denn, ich würde es dir extra erlauben!“




      Ich zog mich in die Hecke zurück und fühlte den Druck meines Glieds. Nach einiger Zeit schmerzte es mich. Langsam und traurig ging ich nach Hause.




      ER war schon da. Ernst blickte ER auf mich, dann zeigte ER auf ein Häufchen Instrumente. „Damit werde ich Dir Eva aus einer Rippe schneiden, Dein zukünftiges Weib. Leg’ Dich hin, ich muss Dich einschläfern.“ Als ich mich hinlegte, zog ER von hinten eine Maske über mein Gesicht. Ich konnte nicht mehr atmen. ER aber sagte: „Zähl jetzt bis fünf!“ Ich zählte: „Eins, zwei, dre-“ Dann hörte und sah ich nichts mehr. Als ich wieder erwachte, erblickte ich IHN, wie er am Wegrand saß, eine junge Frau neben sich, mit der er sich unterhielt. „Hab keine Angst, Eva“, sagte ER, „wenn er jetzt erwacht, wird er Dich sehen und sich in Dich verlieben. Er wird Dir nicht wehtun, aber er wird Dich erkennen und mit Dir Kinder zeugen. Und leider ist bei Deiner Erschaffung etwas schiefgelaufen. Du wirst Kinder mit Schmerzen gebären müssen. Aber sie werden Dir umso mehr Freude machen, je mehr sie Dich bei der Geburt gepeinigt haben werden.“


    




    

      Als ER sah, dass ich wach war, wandte er sich mir zu und stellte uns vor: „Eva, das ist Adam, Dein Gemahl und Beschützer. Adam, das ist Eva, Deine Frau und Geliebte fortan und in alle Ewigkeit. – Macht euch Tiere und Pflanzen untertan. Und mehret euch, auf dass euer Geschlecht groß werde unter den Völkern.“




      Unterdessen hatte ich ein Auge auf Eva geworfen. Eva war noch ein halbes Kind und – obwohl nackt –, nicht halb so begehrenswert wie Lilith. Evas Busen war noch klein wie zwei Äpfelchen, aber er würde fülliger werden und beide Teile waren in vollendeter Symmetrie gleich anzusehen. Nicht wie bei Lilith. Ihre linke Brust war eine Spur kleiner als die rechte, diese ragte spitzer nach oben als die andere, was ihr etwas Verruchtes verlieh. Evas Busen war schön anzusehen, nach Liliths Brust aber wollte ich greifen und sie nie wieder loslassen.




      





      Ich errötete, als ich merkte, dass ER mich beobachtete. ER schien meine Gedanken zu lesen, denn ER sagte: „Nun ja, so ist das halt eben. Sei lieb zu Eva, dann wird sie auch Dich lieb haben!“ – Vorher nicht und später nie mehr war ich IHM so nahe wie nach der Operation, als ER aus einer meiner Rippen mein Evchen geschaffen hatte. Ob ER wohl auch, vor langer, ferner Zeit, eine Frau begehrt hat, die ER nicht lieben durfte? Aber wer hätte es IHM wohl verboten?




      ER stand auf und ging. Es hatte zu dämmern begonnen. Ich saß neben Eva, die noch nie eine Nacht erlebt hatte. Ich merkte, wie sie sich ängstigte. Ich legte meine Hand auf ihr hübsch geformtes Bein und strich langsam darüber. „Du kitzelst mich!“, lachte Eva, „Tu das nicht!“ Ich hob die Hand und strich über ihre kleine Brust. Eva lachte wieder und sagte: „Du ungezogener Bub, das kitzelt noch mehr. Hör auf!“ Und ich bog ihren Kopf zu meinem und küsste sie auf ihre Wange, dann auf die Lippen. Als es Nacht wurde, fröstelte uns und wir lagen ganz nah beieinander. Wieder streichelte ich Eva, und diesmal schien sie nichts dagegen zu haben. Ihr Atem ging schneller und als ich mit dem Finger dorthin zielte, wo sie nichts hatte, ich aber wohl, stöhnte sie und ich spürte, dass Lilith nicht Recht hatte, zu behaupten, sie habe dort nichts, wo ich etwas hätte. Eva hatte sehr wohl etwas, das sich unter dem leisen Druck meines Fingers zu bewegen begann wie ein kleines hungriges Tier. Was würde Lilith wohl an dieser Stelle haben?
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